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KOLUMNE – SPAGAT

Damals, ja damals
Seit dem 1. September kann man das Sai-

sonabonnement für die bevorstehende 

Wintersaison kaufen. Damit ist quasi die 

Skisaison eröffnet. Die meisten Bahnen 

der Regionen öffnen ihre Betriebe Ende 

des Monats. Einige sogar noch früher. Auf 

der Webseite ist zu lesen: «So früh als 

möglich.» Und viele Skiliebhaber sind si-

cher längst startklar.

Bald schon werden sie also nachts wie-

der unterwegs sein, die Männer in den 

Pistenbullys, um uns Skifahrern tadellos 

präparierte Pisten zu bieten, wie sie die 

Heinzelmännchen in der Werbung ver-

sprechen. Kilometerlange Pisten, die es 

allen erlauben, unsere Carvingkurven zu 

ziehen – eine Technik, die die Erfindung 

der taillierten Ski hervorbrachte. 

Als ich als knapp Zweijährige von meinen 

Eltern auf die Bretter gestellt wurde, 

waren diese noch gerade. Von der Spitze 

bis zum Ende gleich breit, wie Pommes 

frites. Damals waren die Stöcke nicht De-

koration, sondern wurden aktiv gebraucht. 

Pisten hatten noch Hänge, die dem Ski-

fahrer das Letzte abverlangten, und es 

war eine Kunst, sich mit eng geschlosse-

nen Beinen nahe der Falllinie um die Bu-

ckel herum oder über die Buckelkuppen 

zu schwingen. Damals musste der Fahrer 

das Fahrtempo kontrollieren und voraus-

schauend seine Spur suchen. 

Auf Wikipedia ist zu lesen: «Die aktive 

Beinbewegung, die sehr kurzen Schwünge 

sowie das Kontrollieren der Ski verlangen 

einen erheblichen Kraftaufwand, sodass  

das Beherrschen der Buckelpisten sehr 

hohe Anforderungen an die Fitness des 

Fahrers stellt.» Ich selbst kann mich noch 

gut an die Glücksgefühle erinnern, die 

aufkamen, wenn ich wieder einmal einen 

Hang gemeistert hatte, ohne aus dem 

Schwung zu kommen. Wenn ich mit 

einem Brennen in den Beinen den Blick 

hangaufwärts zu den Buckeln schickte, 

die ich eben bezwungen hatte. Unver-

gesslich!

Diese Anforderungen machten ein dem-

entsprechendes Training nötig. Ja, Herr 

und Frau Schweizer bereiteten sich mit-

samt ihren Kindern gewissenhaft und re-

gelmässig auf die bevorstehende Skisai-

son vor. Auch Familie Moser im bernischen 

Seeland versammelte sich jede Woche im 

Wohnzimmer vor dem Fernseher, um mit 

Jack Günthard und Bernhard Russi zu tur-

nen. In den 70er-Jahren brachten die 

Sendungen «Fit mit Jack» und «Sport 

aktiv» Tausende von Schweizerinnen und 

Schweizern in Bewegung. Vom noch nicht 

entdeckten Skitalent bis hin zum Sport-

muffel bewegten sie sich dank der Erklä-

rungen der beiden Sportler in ihren 

Trainingsanzügen. Die Kultsendungen er-

setzten vielen den Gang in einen Verein 

und die Mosers waren fit für die beiden 

Skiwochen im Frühling. Damals lag in den 

Frühlingsferien noch genügend Schnee, 

und die Unterländer konnten sich zum 

Ende der Saison noch zwei Wochen in 

einer Skiregion die Hänge herunter-

schwingen. Heute stellen die meisten 

Bergbahnen ihren Betrieb zu Beginn der 

Ferien ein. 

Und heute stellt sich auch keiner mehr vor 

den Fernseher. Heute lädst du eine App 

herunter, die dir regelmässig mitteilt, dass 

du auf dem richtigen Weg bist oder du 

nicht den Mut verlieren und weiter trai-

nieren sollst. Und wenn du dich nur halb-

herzig auf die Skisaison vorbereitest, ist 

das auch nicht so tragisch. Du kannst 

dich schliesslich zusammen mit anderen 

nach einer anstrengenden Talfahrt auf 

einem – vielleicht sogar beheizten – Ses-

sel einer Bahn erholen, um dich dann ein 

weiteres Mal mit Tausenden von echten 

und Möchtegern-Carvern wie die Amei-

sen ins Tal zu stürzen. 

Ich wünsche allen eine unfallfreie Winter-

saison!

FRANZISKA KAUFMANN

FR.KAUF@GMAIL.COM 

Wenn Kurzwellen  
die letzte Hoffnung sind
FRUTIGEN Am letzten Samstag wurden 
in einer grossangelegten Übung die  
Sicherheitsstrukturen im Fall einer  
terroristischen Bedrohung getestet. In-
volviert waren rund 70 Organisationen 
aus der gesamten Schweiz, darunter 
auch Beteiligte am Standort Frutigen – 
und zwar per Funk.

HANS RUDOLF SCHNEIDER

Die Erinnerung an das Unwetter 2011 
sind bei Silvia Rauber sehr präsent. Sie 
war mit der Familie im Heimritz, ganz 
hinten im Gasterntal. Die Geröll- und 
Wassermassen hatten die Verbindungen 
zerstört, man war abgeschnitten. «Ich 
hatte kurz vorher die Prüfung als Ama-
teurfunkerin bestanden. Und so konnte 
ich einen ersten Notruf mit meinem klei-
nen Gerät absetzen», erzählt sie heute. 
Auf diese Weise erreichte sie Walliser 
Funkerkollegen, die den Hilferuf weiter-
leiteten und dann für zwei Tage einen 
24-Stunden-Pikettdienst am Funk auf-
rechterhielten. 

Käthi Rumpf kann ähnliche Geschich-
ten aus dem Kiental erzählen, wo der 
Sturm «Lothar» die Verbindungen 
kappte. Beide Frauen sind noch heute 
dankbar, dass sie die entsprechende 
Ausbildung und die Geräte hatten. «Al-
lein schon ein Lebenszeichen senden 
und empfangen zu können, war sehr be-
ruhigend.»

Eingebunden in eine schweizweite Übung
Rumpf und Rauber sitzen und stehen 
jetzt mit Jürg Rüfli vor zwei Funkgerä-
ten im zweiten Stock des Frutigresorts. 
Mit dem Ablegen der Prüfung verpflich-
ten sich Amateurfunker nämlich, im Not-
fall ihre Infrastruktur der Allgemeinheit 
zur Verfügung zu stellen. Und in diesen 
Tagen wird der Ernstfall getestet. 

Die «Notfunkgruppe» ist in die Sicher-
heitsverbundübung 2019 (SVU) inte-
griert, die vom 11. bis 13. November 
schweizweit die Abläufe bei einer terro-
ristischen Bedrohung testet (siehe Kas-
ten). An zwei Tagen werden von Fruti-
gen aus während mehreren Stunden 
Sprechfunk- und Digitalverbindungen 
aufgebaut, mit anderen Amateurfunkern 
in der ganzen Schweiz und zu zwei Sta-
tionen, die sich in den Kommandozen-
tren der Übung befinden.

Nutzen für die Behörden
«Der Amateurfunk ist die allerletzte 
Kommunikationsreserve, wenn Infra-
struktur wie Leitungen und Stromver-
sorgung zerstört sind und das Mobilte-
lefonnetz zusammengebrochen ist», 
erklärt Rüfli. Die Einsatzorganisationen 
und die Armee hätten eigene Netze für 
ihre speziellen Zwecke. Auf privater 
Basis – und ohne finanzielle Abgeltung – 
wird so aber für die Allgemeinheit und 

vornehmlich zu den lokalen Behörden 
und Krisenstäben ein Notnetz aufrecht-
erhalten. Dass die Funker in die aktuelle 
Übung eingebunden werden, habe aber 
einiges an Engagement des Verbandes 
benötigt. Mittlerweile haben die Kantone 
Zug und Freiburg mit Notfunkgruppen 
Abkommen ausgehandelt, um auf diese 
Möglichkeiten im Ernstfall zurückgrei-
fen zu können. Was in Amerika in den 
Hurrikanregionen fast professionell 
funktioniert, soll künftig auch in der 
Schweiz genutzt werden.

Auf einem Umweg nach Bern
Es knistert ein bisschen, dann ist er-
staunlich deutlich die Stimme aus dem 
kleinen Lautsprecher im Frutigresort zu 
hören. Sie bestätigt, dass die direkte 
Kurzwellenfunk-Verbindung zwischen 
der Leitstelle in Bern und Frutigen klar 
ist. Der erste Test nach dem Aufbau der 
Geräte ist also erfolgreich. Mit verschie-
denen Antennen wird die Übermittlungs-
qualität getestet. Wenn digital gesendet 
wird, können sogar Mails mit Bildern 
verschickt werden, die im Notfall wich-
tig sein könnten. Der Empfänger kann 

die Mails ausdrucken, was beispiels-
weise bei komplizierten Namen von 
dringend benötigten Medikamenten zu-
verlässiger ist als der Sprechfunk. Und 
der Weg von Frutigen nach Bern kann 
dabei weit und verschlungen sein: «Die 
beste Verbindung wird gewählt, egal wel-
che Wege sie nimmt – das kann zum Bei-
spiel per Kurzwelle via Norwegen ins In-
ternet und dann weiter nach Bern sein.» 

Amateur mit strenger Prüfung
Jürg Rüfli freut sich, dass man sein En-
gagement ernster nimmt als auch schon. 
Der Begriff Amateur suggeriert in der 
Umgangssprache eher Hobbytätigkeiten. 
Doch der Funkamateur muss eine an-
spruchsvolle Ausbildung mit Prüfung ab-
legen. Dafür sind auch technische Kennt-
nisse nötig, um Geräte notfalls reparieren 
zu können. «Wir sind Fachleute», sagt 
Rüfli. Etliche der Mitglieder aus den ver-
schiedenen Vereinen bauen sogar ihre 
Geräte selber, und das dürfen ohne zu-
sätzliche technische Abnahme eben nur 
geprüfte Amateurfunker. Gerade auch 
diese technische Komponente sei span-
nend, Nachwuchsprobleme kennt man 

deshalb bei der hier tätigen Gruppe der 
Sektion Thun des Verbandes Union der 
Schweizer Kurzwellenamateure (USKA) 
nicht. Sogar beim Ferienpass mache 
man mit, und «da gibt es immer wieder 
Jugendliche, die dann die Ausbildung 
beginnen». Dieses Jahr hat ein 14-jähri-
ger Junge die Amateurfunkprüfung be-
standen. Heute gibt es im Raum Spiez-
Frutigland gut ein Dutzend aktive 
Amateurfunker.

Den Nutzen aufzeigen
Im Frutigresort wird nun noch auspro-
biert, ob man statt der anfänglich 100 
Watt Leistung auch mit 20 oder sogar nur 
10 Watt die Verbindungen verständlich 
aufbauen kann. Die vier bis sechs an der 
Übung beteiligten Funker wollen dem 
Bund und der Übungsleitung den Nutzen 
für die von Naturereignissen betroffenen 
Bergregionen aufzeigen – und ganz ne-
benbei auch für mehr Akzeptanz für die 
unverzichtbaren Antennen werben.

Weitere Informationen finden Sie in unserer Web-
Link-Übersicht unter www.frutiglaender.ch/web-
links.html 

Die Sicherheits-
verbundübung (SVU)
Die SVU 19 soll überprüfen, wie  
Sicherheitsorganisationen einen 
Krisenfall bewältigen können und 
wie sie während einer Terror-
bedrohung zusammenarbeiten. 
Gut 70 Organisationen sind betei-
ligt, vom Bund über die Kantone, 
die Städte und Betreiber kritischer 
Infrastrukturen. Das Szenario 
sieht eine lang anhaltende Terror-
bedrohung durch Angriffe gegen 
Infrastruktur, erpresserische For-
derungen und Anschlagdrohungen 
vor. Dabei handle es sich nicht um 
«Alarmismus, es geht dabei viel-
mehr um Krisenvorsorge», sagte 
Bundesrätin Karin Keller-Sutter 
bei der Vorstellung der Übung 
Ende Oktober. Die ausgewerteten 
Ergebnisse der Übung werden 
Mitte 2020 vorliegen.

HSF 

Konzentriert hören (von links) Käthi Rumpf (Rufzeichen HB9FMW), Silvia Rauber (HB9YAI) und Jürg Rüfli (HB9BFC) zu, ob die Gegenstelle ihren Funkspruch gehört und richtig verstanden hat.  BILD HSF


